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Von Thomas Faltin

D ie drei Meter hohe Mauer brö-
ckelt und droht einzustürzen –  
und das schon seit acht Jahren. 

Bereits so lange war ein Teil der Burgrui-
ne Hohenwittlingen hoch über dem 
Ermstal bei Bad Urach mit einem hässli-
chen Gittergestell abgesperrt, bedauer-
licherweise gerade jener Bereich mit der 
Grillstelle. Und jeder Wanderer fragte 
sich, während er seine Rote Wurst kalt 
aß: Wann wird das endlich repariert? 
Seit dem vergangenen Jahr ist die ge-
samte Ruine nun in einer Generalsanie-
rung, was  1,2 Millionen Euro kostet.

Auch an der Minneburg (Neckar-
Odenwald-Kreis) oder an der Burg Stol-
zeneck (Rhein-Neckar-Kreis) mussten 
erst Gebäudeteile in sich zusammenfal-
len, bis gehandelt worden ist. Lässt das 
Land also seine Kulturdenkmale verlot-
tern? Pauschal kann man das nicht sa-
gen. Im Besitz des Landes befinden sich 
rund 250 Schlösser und Burgen, da-
runter  60 „Premiumbauten“ wie das 
Schloss Ludwigsburg oder  Burg Hohen-
neuffen. Diese werden von den „Schlös-
sern und Gärten Baden-Württemberg“ 
verwaltet, sind oft ein Besuchermagnet 
und häufig in tadellosem Zustand. 

Die restlichen 190 Anlagen will zwar 
auch niemand missen,  teils gut sichtbar 
auf den Höhen stehend oder tief im Wald 
verborgen – aber sie  bringen  kein Geld 
ein. Über ihre Situation hat der Landes-
rechnungshof in einer  Denkschrift nun 
ein vernichtendes Urteil gefällt: Diese 
Burgen seien „überwiegend in einem 
schlechten Zustand“, heißt es deutlich. 

 Rusenschloss als teures Beispiel 
Die Behörde kritisiert,  dass keine regel-
mäßigen Begehungen stattfänden – 
wenn bereits Baumwurzeln die Mauern 
durchdrungen hätten, dann wisse man, 
dass schon lange niemand mehr nach 
den Ruinen geschaut habe. Und selbst 
wenn die Schäden endlich registriert 
seien, dauere es oft Jahre, bis etwas pas-
siere. So vergingen beim mächtigen Ru-
senschloss, das mit Blaubeuren verwo-
ben ist wie der Blautopf und das Kloster,  
drei Jahre, bis die Finanzierung stand.

Doch dieses Rusenschloss ist ein gu-
tes Beispiel dafür,  wie schwierig und 
teuer es mitunter ist, diese meist mittel-
alterlichen Anlagen zu sanieren. Zu-
nächst musste dort ein Zufahrtsweg an-
gelegt werden, um überhaupt das Mate-
rial zu der abgelegenen Burgruine zu be-
kommen. Ein spezielles Hängegerüst 
am steilen Fels war notwendig – es ka-
men Helikopter und Alpinkletterer zum 
Einsatz. Zudem müssen alle Arbeiten 
mit den Gemeinden, den Denkmal- und 
den Naturschutzbehörden abgestimmt 

werden. Das Fazit des Rechnungshofes: 
„Das Ausmaß der Schäden sowie der 
Aufwand wurden oftmals unterschätzt.“ 
Beim Rusenschloss rechnete man mit 
400 000 Euro an Basiskosten – am Ende 
waren es gesamt 3,2 Millionen Euro.

Daneben sorgt ein kleinlich wirken-
der Streit ums Geld zwischen dem Forst- 
und dem Finanzministerium oft für Ver-
zögerungen. Dem Forstministerium ge-
hören  22 der 190 Liegenschaften, da-
runter die Ruine Hohenwittlingen oder 
eben das Rusenschloss. Aber beim Lan-
desbetrieb Forst BW habe man weder die 
Kompetenz noch Mittel oder Personal, 
um die Sanierungen fachmännisch um-
zusetzen, sagt der Sprecher Jonas Esterl. 
Und man habe mit dem Klimawandel im 
Wald mehr als genug zu tun. Salopp ge-
sagt: Am liebsten hätte das Ministerium 
die Ruinen los. Auch der Rechnungshof 
fordert, dass alle Gebäude aus einer 
Hand  beim Landesbetrieb Vermögen 
und Bau, das dem Finanzministerium 
untersteht, betreut werden sollten.

 22 zusätzliche Ruinen ein Problem
Dort ist man aber alles andere als be-
geistert. Man spiele ungern ein Schwar-
zer-Peter-Spiel, betont Sebastian Engel-
mann, der Sprecher des Finanzministe-
riums. Aber auch der Landesbetrieb ha-
be so viel mit der energetischen Sanie-
rung der 8000 Liegenschaften des Lan-
des zu tun, dass die 22 zusätzlichen Rui-
nen  ein Problem darstellten: „Wir be-
kommen nicht mehr Personal, also müs-
sen wir priorisieren“, so Engelmann. Da-
bei sei der Klimaschutz am allerwich-
tigsten.  Aber am Ende könne es passie-
ren, dass die eine oder andere Ruine 
nicht saniert wird oder gar verfällt. 
Forstminister Peter Hauk (CDU) ist da-
gegen zuversichtlich, dass die Ruinen im 
Staatswald „vollumfänglich“ auf die Fi-
nanzverwaltung übertragen werden 
könnten, wie er unserer Zeitung sagte.

Die Krux, dass die Ruinen oft nichts 
einbringen, aber teuer in der Unterhal-
tung sind, haben  alle  Burgenbesitzer, 
seien es Kommunen, Kreise, Vereine 
oder Privatpersonen.  Dem Schwäbi-
schen Albverein gehören einige Burgen, 
wie Burg Teck und Burg Derneck. Beide 
Burgen sind Wanderheime und beliebte 
Ausflugsziele. Sprecherin Ute Dilg be-
tont: „Für uns ist es ein finanzieller 
Kraftakt diese Burgen zu erhalten, was 
wir aber gerne tun.“ Allein die Renovie-
rung von Dach und Turm kostet 200 000 
Euro – ohne Spenden ging das nicht.

Thomas Leibrecht, der Vorsitzende 
der  Landesgruppe der Deutschen Bur-
genvereinigung, betont deshalb: „Die 
Hauptlast der Erhaltungskosten wird bei 
uns im Land immer noch von den priva-
ten Eigentümern getragen.“ 

Warum die  Burgruinen verfallen
Mehr als 1000  Schlösser und Ruinen soll es in Baden-Württemberg geben – doch viele sind in einem desolaten Zustand. 

Der Rechnungshof kritisiert, dass das Land nicht einmal seine eigenen Kulturdenkmale in Schuss hält.

Von Thomas Faltin

E s führt nur ein schmaler unbeschildeter Pfad hi-
nauf zur Ruine Hohengenkingen bei Undingen 
(Kreis Reutlingen),  und selbst unten im Ort wis-

sen  nur wenige von dem verwunschenen Platz auf der 
bewaldeten Bergkuppe. Allzu spektakulär scheint die 
Burganlage aus der Zeit um 1200, über die  man fast 
nichts wusste, auch nicht zu sein –  wenige Mäuerchen 
kämpfen tapfer gegen ihren endgültigen Untergang an. 
In wenigen Jahren wären sie verschwunden.

Aber Wolfgang Bauer, ein Journalist der „Zeit“ aus 
Reutlingen, und Ulrich Stolte von der „Kreiszeitung 
Böblinger Bote“ wollen das nicht zulassen. Sie haben 
den Archäologen Sören Frommer ins Boot geholt und 
schafften es,  die Gemeinde Sonnenbühl und das Lan-
desamt für Denkmalpflege für die Burg zu interessie-
ren. Ihrer privaten Initiative ist es zu verdanken, dass 
schon nach wenigen Monaten viele neue Erkenntnisse 
über die Ruine gewonnen werden konnten.

So haben die Archäologen bei einer Begehung fest-
gestellt, dass einige Mauerteile Brandspuren tragen. 
Auch die hohe Zahl der gefundenen Ziegel- und Kera-
mikteile deutet darauf hin, dass die Bewohner die Burg 
überstürzt verlassen mussten. Was für die damaligen 
Menschen eine Tragödie gewesen sein könnte, ist für 
die Fachleute ein Glücksfall: Im Boden schlummere 
vielleicht noch unversehrt der letzte Tag der Burg, sagt 
Frommer. Zudem hätten auf dem Hohengenkingen in 
der Vergangenheit nicht wie anderswo Pfarrer oder Ge-
schichtsvereine bei laienhaften Grabungen Schaden 

angerichtet – der Boden scheint ungestört. Frommer 
vermutet, dass der Hohengenkingen im schwäbischen 
Städtekrieg um 1377 untergegangen ist.

Neu ist auch die Vermutung, dass die Burg  eine grö-
ßere Bedeutung gehabt haben könnte. Es handelt sich 
zwar klar um eine Niederadelsburg, aber sie wurde an 
einer strategisch wichtigen Stelle erbaut, von der aus 
man mehrere Albaufstiege überblicken konnte. Und sie 
war mit Wohnturm und zwei Innenhöfen  relativ groß, 
wie man im November bei einer Vermessung durch 
Studenten der Hochschule Biberach herausgefunden 
hat. Auch die hatte Wolfgang Bauer für einen Einsatz 

gewinnen können, ebenso wie Studenten der Universi-
tät Tübingen, die in einem Seminar Scherben vom Ho-
hengenkingen analysiert haben.

Es ist durchaus ungewöhnlich, dass Privatleute eine 
Ruine retten wollen – das Landesamt für Denkmalpfle-
ge ist da in der Regel skeptisch. Doch in diesem Fall ist 
die Vorgehensweise recht professionell – der Archäo-
loge Frommer sorgt für die Expertise,  Bauer und seine 
Mitstreiter haben  einen Verein gegründet, und das 
Landesamt behält sich die Fachaufsicht vor. Die Ge-
meinde ist dabei. Und auch der Lohn der Mühen könnte 
stimmen: Mathias Hensch vom Landesamt erhofft sich 
viele neue Daten  zur baulichen, funktionalen und herr-
schaftsgeschichtlichen Entwicklung der Burganlage.

Bürgermeister Uwe Morgenstein ist jedenfalls 
dankbar für  die Aktivitäten: „Wir wollen kein  weiteres 
touristisches Highlight, aber es ist wichtig, dass die 
Ruine erforscht und konserviert wird.“ Bauer, der als 
Jugendlicher  einige Jahre in Undingen gelebt hat, geht 
es um mehr: „Die Ruine kann in Sonnenbühl Identität 
stiften – sie zeigt, dass die Gegend kein Niemandsland 
war, sondern Tradition und Geschichte besitzt.“

Derzeit sammelt der Verein Spenden für die nächs-
ten Aktivitäten, ganz am Ende soll ein Buch entstehen. 
Womöglich lässt sich bis dahin auch das  größte Rätsel 
der Ruine von Hohengenkingen lösen: Ein verkohltes 
Holzstück wurde per C-14-Methode auf sein Alter hin 
untersucht – es stammt eindeutig aus dem dritten oder 
vierten nachchristlichen Jahrhundert.  Wie das mit der 
Entstehungszeit der Burg um 1200 zusammenpasst? 
Niemand weiß es. Geschichte kann so spannend sein.

Wie Privatleute eine Burg rekonstruieren wollen 
Die Ruine Hohengenkingen ist beinahe unbekannt, aber für Archäologen ein Glücksfall, weil die Anlage wohl bei einem Brand 
zerstört wurde und viele Funde  zu erwarten sind. Zwei Journalisten wollen sie jetzt ins öffentliche Bewusstsein zurückholen.

Anzahl Es ist nicht be-
kannt, wie viele Schlös-
ser und Burgen es früher 
im Südwesten gegeben 
hat – das Deutsche Bur-
genarchiv geht von 3000 
aus, von denen sich mehr 
als 1000 erhalten haben. 
Der Burgenführer  von 
Günter Schmitt führt al-

leine für die Schwäbische 
Alb 458 Anlagen auf. Viele 
davon sind aber  Burgstäl-
le, wo man außer Gräben 
und Schutthügeln nichts 
mehr sieht. 

Alb Als besonders bur-
genreich gilt in Baden-
Württemberg tatsächlich 

die Schwäbische Alb. Im 
Großen Lautertal gibt es 
auf 17 Kilometern 16 Bur-
gen. Auch im Oberen Do-
nautal ist die Dichte ge-
waltig. Die vielleicht 
schönste dort ist die Burg 
Wildenstein, in der heute 
eine Jugendherberge 
untergebracht ist.  fal

EINST STANDEN MEHRERE TAUSEND BURGEN IM SÜDWESTEN

Die Burgruine Hohenwittlingen wird gerade aufwendig saniert. Foto: Thomas Faltin

Die Reste der Ruine Hohengenkingen Foto: Faltin

Stuttgart

Viele setzen weiter auf die Maske
Eigentlich gilt keine Maskenpflicht mehr. Doch an vielen 
Orten in Stuttgart gelten strengere Regeln.  Seite 23 

Gäubahn: Die Bahn unter Druck
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